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Musik Ornament and der Liturgie?
Impulse AT Erneuerung der liturgischen Feierkultur

Kunst und ymbo bılden seıt jeher dıe zweıte Sprache des Gottesdienstes: en dem
Wort In ireler Rede oder 1m Vortragen restgelegter Texte gab CS en Zeıten dıe 1Im
Gesang überhöhte Sprache, das Zeıchen, dıe Geste. das festliıche Gewand, dıe erlesenen
Geräte., den akralen Raum, seiıne bıldlıche Gestaltung und dıe geistlıche usı. In den
Anfängen das gemeınschaftlıche Mahl

Die Suche ach der Rolle der Kirchenmusik heute
Ausgangspunkt dieser Überlegungen ist dıe JT atsache, dass dıe us1ı be1 uNnseren urch-

schnıttlichen Gemeindegottesdiensten me1st eiıne arge Rand spielt: eın Daar Stro-
phen Gemeindegesang und eın Daal Orgelmusık, be1ides melıst In schlıchter bıs ürfti-
SCI Ausführung. Eın unbedeutendes UOrnament, vergleichbar einem ıllıgen Strauß Blumen,
vielleicht Kunstblumen. Von denen 11an eın paarmal 1im Jahr den au as (Dıe
noch Schlıchtere W ochentagsmesse und der üppıge Festgottesdienst „ ZLu en eılıgen Zei-
ten  c mögen unberücksichtigt eıben. Der sonntäglıche Gemeıindegottesdienst wırd hıer als
Regelfall gesehen Er ist der Normalfall, also auch dıe Norm der ıstlıchen Auferste-
hungsfeiler.

Wenn INan diesen Zustand Z.UT Sprache bringt, hört Ian olgende Argumente
iıne bessere Kırchenmusik kostet zuvıiel Geld, obwohl der Wohlstand in unNnserem
Land noch nıe hoch War WIe heute und auch dıe Gemeıninden ıhr Auskommen fin-
den
Man findet keıine Musıiker, VOT em keine Urganısten, obwohl cS5 durch den Auf-
schwung des Musıkschulwesens und anderer Lehranstalten noch nıe viele mus1z1le-
rende Kınder und Junge Erwachsene gab
Die Gläubigen wollen Sal nıcht mehr usı obwohl sorgfältig Musıkalısc SC-
staltete Gottesdienste In den Städten, 1n denen S1e angeboten werden, nıcht 1Ur
Festtagen gut esucht SInd.
Dıiıe Menschen wollen alter Gesänge NECUEC und rhythmusbetonte geistliche Lıie-
der, obwohl 6S kaum Gemeıinden 1bt, dıe das wöchentlıch und In uter musıkalı-
scher Qualität anbıeten.
Man anı keıine Gläubigen, dıie bereıt Sınd, 1mM Gottesdienst musIzlieren, obwohl
CS ın vielen Messen mıtfeilernde Kınder und Erwachsene g1bt, dıe SCn musIzıeren,
aber nıe dazu eingeladen werden.

Dıe Gemeinden, dıe Seelsorger und dıe Miıtarbeiter In den pfarrlıchen Kreıisen könnten
sıch einmal die rage stellen, welchen Wert dıe us1 in ihren Gottesdiensten hat Diıeser
Wert wiırd In der ege ın derselben Kategorıie rangleren, In der INan den Blumenschmuck,
dıe Beleuchtung, dıe Kırchenglocken, dıe eppıche und andere Utensılıen findet Das KT-
chenbudget INag als Rıchtwert diıenen.
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Wenn dıe us1ı tatsächlıc. bloß eın Ornament oder ein Gebrauchsobjekt dieser ist,
dann kann INan auch noch mehr SDarch und 1mM Notfall ohne S1€e auskommen. Und eiıne gute
Stereoanlage ware überhaupt dıe kostengünstigste und pflegeleichteste LÖösung. Das Plat-
tenauflegen kann Ja der Mesner nebenher besorgen. Für dıe Musıkauswahl ware dann der
Lıturg1ieausschuss zuständıg.

Spätestens dieser Stelle wiırd sıch der er‘ Wıderspruch einstellen: Es gehe doch
dıie VO etzten Konzıl geforderte aktıve eıilna der Gemeıninde der Liturgie en1gs-
tens dıe Gläubigen sollen ihre Lieder sıngen können. (Ob S1e das überhaupt wollen, ist
manchmal schwer sagen.) Andrerseıts erschöp sıch ın den me1listen Sonntagsmessen dıe
musıkalısche Gestaltung 1mM sıngen ein1ger Liedstrophen. Und das macht die Feiler UNSC-
fähr es  1Cc WIe eiıne Singstunde in der Schule

Es ist zugegebenermaßen gegenwärtig nıcht eıcht, dıe umschreıben, dıe us1
1im Gottesdienst einnehmen sollte Das arge Sonntagsmenü scheınt bescheiden, den
bısherıgen Aufwand be1 Hochämtern Hochfesten auch auf alle Sonntage auszudehnen ist
DUr In Kathedral- oder wen1igen ausgewählten Kırchen leistbar und für einfache arrge-
meınden ohl auch unsınn1g. Was also ist agen soll us1 im Giottesdienst über-
aup leisten? ()der 6S wen1ıger betriebswirtschaftlı Was ist dıe Aufgabe der
us1 1m chrıistlıchen Gottesdienst?

Fine Hauptrolle hbeim Feiern VonN Festen

Dıe Sonntagslıturgie ist dıe wöchentliche Gemeindeversammlung, das wöchentliche
ÖOsterfest, dıe cNrıstliche Art, den bıblıschen Sabbat felern, spırıtueller und sozlaler Hö-
hepunkt der OC und des Sonntags Es ist zugegebenermaßen nıcht eicht: jede 0oC
eın est felern. och wen1gstens als kleines zyklısches est 1im W ochenrhythmus, als
Aufatmen unter der ast des Alltags und fröhliıches Zusammentreffen Gleichgesinnter
sollte dieses häufige est gelıngen.

Man stelle sıch DUn e1n est ohne us1 VOL, eıne Hochzeıt etwa ıne Eheschlıeßung In
eıner gesprochenen Trauungszeremonıte, ohne Taftelmusık, ohne JTanz, ja ohne eın e1In-
zıges Lied VOT der Heiımkehr der Gäste So traur1ıg würde INan ohl nıcht eiınmal eın Be-
gräbnıs begehen Es gılt für alle Kulturen, dass I1a besondere Anlässe nıcht ohne us1
felert, Ja dass me1lstens In der us1 das gemeinsame usdrucksmutt! Feierlichkeıit
esteht In der eıdung und in den Speisen wırd Ian siıch leichter bescheıden, als ın us1
und anz (Heute würde dıe Tonträgerindustrie den Notbehelf ı1efern.)

Dass dıe Tradıtion des 1stlıchen Kultes weıthın auf den anz verzichtet hat, ware einer
eigenen Überlegung wert och hat S1e se1t iıhrem Entstehen dUus dem jJüdıschen (jottes-
diıenst nıe auf us1 verzıchtet. Dıe gegenwärtig dürftige in den mıtteleuropäischen
Gemeindegottesdiensten ist vielleicht überhaupt eın Sondertall iın der Geschichte der ka-
tholischen Liturgie und hat sıch erst in den etzten dreißig en entwickelt, also se1t dem
Zweıten Vatıkanıschen Konzıil (  26 Die dort entwiıckelte Lıturgiereform (1963) hat
dıe musıkalısche Dürftigkeit ZWAAaTr nıcht angeordnet, doch wahrscheımlic unbeabsıchtigt
miıtverursacht.
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Der unbeabsichtigte Kulturschock des Konzıils

Die Eınführung der Volkssprache In dıe Lıturgie und dıe Hochschätzung der aktıven
Teılnahme der Gläubigen en dem katholischen Gottesdienst eiınen tiefgreiıfenden Kul-
turschock Bısher Vorgeschriebenes wurde verboten und bısher Verbotenes wurde
vorgeschrieben. Die us1 el dus iıhrem seıt Jahrhunderten entwıckelten Regelkanon. In
den ersten Jahren nach der eIiorm kam 6S eiıner umfassenden Krıise der Kırchenchöre
und der lateinıschen Kırchenmusıik. Miıt dem Aufkommen des „Neuen eIistliıchen Liedes‘“
und des „„SaCropop” (um dıe unglücklichen usarucke „Jazzmessen“ und „rhythmische
Messen‘‘ verme1ıden) entstand wen1gstens eiıne zweiıte chlene neben dem erkömmli-
chen Kırchenlıie:

Inzwıischen en sıch viele Kırchenchöre wıieder konsolidiert, sSınd Scholen, Jugendchöre
und andere Ensembles entstanden, hat sıch aus Talze eine NECUEC Weılse meditatıven Singens
ausgebreıtet und ist das mehrstimmige Singen und dıe Aufführung alter, auch lateimıscher
Kırchenmusık wlieder In eDraucCc ekommen. Man hat entdeckt, dass dıe VO Konzıil
geforderte aktıve Teılnahme der Gläubigen auch 1MmM aktıven Zuhören, 1m meditatıven
Schweıigen und 1m inneren Engagement bestehen kann. Der nachkonzıliare lıturgische
tionısmus ist 1Im Abklıngen.

In den ahren nach der Liturgiereform gab CS viele ambıtıioniıerte Seelsorger und (Jeme1ı1n-
den, die mıt ehrlıchem Engagement und üpplıger Phantasıe den Sonntagsgottesdienst NEU
gestalten wollten Machmal hatte INan den Eındruck, als gelte CS, dıe Liturgie LICU erfin-
den Der seıther einsetzende Selektions- und Gewöhnungsprozess hat vieles aus dieser
Experimentierphase als unbrauc  ar erwlesen, manches In den Fundus des rprobten und
Bewährten übernommen. und VOT em eines gele DIe Messe I1USS nıcht Jeden Sonntag
NECU rtfunden werden. Es g1bt S1Ee schon.

Dıe kırchliche Sprechweise VON der „Gestaltung des Gottesdienstes‘‘ lässt 7a1 leicht VCI-
SCSSCH, dass dıe Eucharistiefeier bereıts und das fast se1lt den Urzeıiten der Kırche eıne
Gestalt gefunden hat Diese Grundgestalt ist immer wıieder NCU, mıt Kenntnis und KÖönnen,
mıt Eınfühlung und orgfalt, mıt ust und 1e' ZUT Lıturgie und den Menschen, dıe S1e
feJern: ZU)] Leuchten bringen Dazu hılft weder das Strenge Ablesen vorgeschriebener
Texte und dıe nüchterne Exekution vorgegebener Rıten, noch dıe bloß auf Abwechs-
lung edachte Innovatıonssucht experimentierfreudiger Gruppen

Inzwıischen en dıe en der ene ihren Lerngewınn ewiırkt Man kann nıcht sech-
zıg Mal 1im Jahr und das über viele re hinweg iImmer wıieder 1NCUC Liıturgien erfinden.
Und gerade 1im Wıedererkennen des bereıts Vertrauten 1eg ein Teıl der Faszınatıon rıtuel-
ler Handlungen. Letztlıch wırd INan Vorgegebenes und Althergebrachtes In StTeTs
Weiıse vollzıehen 1n der Dıalektik Von Tradıtion und Innovatıon, VOoNn Erneuerung des
en und Rückbindung des Neuen, Von eoe und eIorm. Dıe Identıität des Christlichen
WI1e auch der Liturgie erwelst sıch somıt andel Was sıch nıcht verändert., ist tot. Das
Grundprinzip des Lebens ist Verwandlung.
ach den en der eIiorm sınd dıe Jahre der Ermüdung ekommen. Man hat oft den

Eındruck, dass den vielen dıie Liturgie bemühten Seelsorgern SOWIEe den Miıtarbeiterin-
19158 und Miıtarbeitern dıe Luft dU;  cn ist. Die auernde uc nach Neuem mündet In
eine ahnlıche Ermüdung, WIe S1e das Ite hinterlassen hat Eın und gültiger Stil des
Felerns wurde gesucht und 1Ur In Ansätzen gefunden. Man erinnert sıch gelegentlich der
alten vorkonzıiliaren Liturgie mıt einer verschwommenen Sehnsucht nach Vergangenem,
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VONN dem 11an nıcht recht we1ß, ob CS WITKIIC WATrL, WIe 11an 6S in der Erinnerung autfbe-
wahrt

Die Sechnsucht ach der alten Iturgie
Von äalteren Menschen hört 111a immer wıeder dıe paradoxe Miıtteiulung, dass S1e In Unl

ICI heutigen (GGottesdiensten WAas verm1issen, das S1e in der eıt der lateinıschen Lıturgie
intens1v rleben konnten: eıne relıg1öser rfahrung 1mM wen1g verstandenen, doch viel-
fach gedeuteten und mıiıt einem geheimnısvollen Nımbus ausgestatteten des alten
Kırchenlateiın. So problematısch dıe häufig daraus SCZOSCNCNH Folgerungen SInd, eden-
kenswert ist dıe Beobachtung, dıe uns hıer vermiıttelt WIrd: Man INUSS nıcht 1m sprachlichen
Sınn verstanden aben, W 111all relıg1öse Erfahrungen machen ll

Um keine Missverständnisse autkommen lassen, I11USS$S Ian ohl eın Daar voreılıge
Folgerungen abwehren:

Es ist nıcht dıe lateinısche Sprache, auf der alleın der egen (jottes ruht Die hemals
hebrätisch/aramäische und griechische Lıturgie und dıe anderen heutigen ultspra-
chen der oriıentalıschen Rıten wıdersprechen dem eucihe
Der Nımbus des Geheimnisvollen und des Göttlıchen wırd nıcht durch eiıne Sar nıcht
oder wen1g verstandene Sprache hergestellt. Dadurch kann ebenso Unverständnis und
Langewelıle entstehen.
Der Streıit dıe vorkonzıliare lateinısche Lıiturgie hat nıcht DUr eıne sprachlıche,
sondern auch eıne theologısche und spirıtuelle ene. 1im Horıizont des Konzıls Von
Irıent und der Gegenreformatıon.
Dıe Berufung auf eıne en Zeıten gleichgebliebene Lıiturgıie, dıe sıch nıcht an-
dern ürfe, eru. auf hıstorischer Unkenntnıis. Lıiturgıie War eis 1m uss und hat
sıch In ymbo und orme oft gewandelt.

Wenn INan auch dıe kurzschlüssıge orderung nach der Wıedereinführung der alten late1-
nıschen Lıturgie N n TUuNden nıcht rfüllen wırd als tolerierter Rıtus für kleine
Gruppen wurde dıe „„alte lateinısche Messe‘“ hnehın gestattet ohnt CS sıch dennoch,
über den oben besprochenen Sachverha nachzudenken Was konnte dıe alte lateinısche
Lıiturgie, Was dıe heutige deutsche nıcht kann?

Die beiden Sprachen der Iturgie
Sowelt WIT 1ın dıe Frühzeıt des ısUlıchen Kultes zurückblicken können, gab er iImmer

eiıne oppelte ene der lıturgischen Mıtteilung und rfahrung: einerseıts dıe Sprache der
Worte (1m Lesen bestimmter lTexte und in freier ede), andrerseıts dıe Sprache der umfas-
senden Sinnlıchkei (1m Vollzug bestimmter (GJesten und Rıten, In Gesang und Bıld, iın ESs-
sSChH und Irınken, In Form der Zeichen und Symbole) Man könnte Von der doppelten der
verbalen und der nonverbalen Sprache des Gottesdienstes sprechen. Man INUSS Von den
schlichten Wochentagsgottesdiensten und VOIl Notsıtuationen absehen, erkennen: dıe
wöchentlichen Feiern der Gemeınnde Von diıeser doppelten Gestalt bestimmt: das
gesprochene Wort und dıe vielgestaltige Welt der Sinnlichkeit

An der hnehın flıeßenden Grenze zwıschen diesen beıden prachen des Gottesdienstes
befindet sıch das SCSUNSCHC Wort Denn 1m Gesang findet sowohl dıe sprachlıche Miıtte1-
lung STa  ‘9 als auch dıe sinnliche Hörerfahrung Von Melodie, Rhythmus und Klang (Ausge-
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sınd hıer Vokalısen und rein melısmatische esänge. Besonders eutihe wiırd

dies 1m Sanctus, das I11an sprechen möchte., we1l 6S geradezu danach ran UN-
SCH werden. uch dıe alte lateimısche Lıiturgie stand dieser Grenze., we1l S1€e für den
Lateinkundigen sprachlıche Miıtteilung, für alle anderen aber ınnlıch wahrnehmbares
ymbo für Fremdes, Göttlıches, Iranszendentes und Geheimmnnisvolles Wr

Es hat den Anscheın, als habe I11an manchen Zeıten leichter auf die allgemeıne Ver-
ständlıchkeiıt der sprachliıchen C6 verzichtet. als auf dıe sinnlıche und zeichenhafte
Gestaltung der Liıturgie In Zeıiten der lateinıschen erus- und Mönchslıturgie konnte auf
diese Weıise iımmerhın die reiche Sprache der Zeichen: der Symbole und der Kunst das
einfache olk erreichen. EKEs ist vermutlıich eın voreılıger Schluss, der lateinunkundıigen
(GGemelinde unterstellen, S1Ee habe nıchts verstanden. Sıe hat wahrscheimmnlich nıcht es
verstanden, manches auch tfalsch verstanden und S1e€e hat VOT em vieles auf andere Weilse
verstanden, als diıes eıne volkssprachliche Liturgie elsten könnte uch dıe Sprache der
sinnlıchen rfahrung ist eıne Sprache, en Kommunitkatıonsmiuttel. eıne Erfahrungsebene.

Die voreılıge Annahme der eıt nach dem etzten Konzıl, mıt der ınführung der s_
prache im Gottesdienst würde L1UN es verständlıch, erwIlies sıch als Irrtum. Heute MUuSSsSen
sıch Junge, 1n dieser en Liturgie aufgewachsene Christen VON äalteren Chrısten AdUus
der eıt des Kırchenlateins darüber belehren lassen, Was unlls dıe Liturgie ll War
bekommt 111a heute viel hören, WENN der Gottesdienst lang 1st, doch wırd ein großer
Teıl Sal nıcht wahrgenommen, vieles TOTLZ der deutschen Sprache nıcht recht verstanden
und bleibt In der metaphorıschen und anspıelungsreichen Rede der Liturgie dem iıcht-
theologen hnehın Tem! Dass 111a mıt der Übersetzung der Liturgie In dıe Landessprache
deren Inhalt verständlıch machen könne, 16 eın frommer unsch Dıie Fremdheıit wurde
für sprachsensı1ble Menschen verschärft: Man hört Nun In se1iner Muttersprache Dın-
9C, die 11a nıcht versteht.

Der Preis des Verstehenwollens
W ar dıie Lıturgiereform des Konzıls stark VO unsch nach der allgemeınen Verständ-

IC  er in einem sehr ratıonalen Sınn geprägt, hat 6S den Anscheın, als habe INan seıther
den Preıs des unbedingten Verstehenwollens bıtter ezanlen mMussen Was INan ämlıch in
se1ıner Muttersprache hört, mMusse meınt INan wen1gstens direkt und ohne Erklärungen
verständlıch se1InN. och 1Un usste I11an merken: Man hat ohl den Wortlaut verstanden,
jedoch weniger das Gemeinte und womöglıch schon Sal nıcht dıe Hıntergründe und AUL-
sammenhänge.

Um CS einem zugegebenermaßen recht drastischen eispie Was versteht eın
durchschnittlich gebildeter Messbesucher, WL der Zelebrant eiıne runde Scheıibe, dıe w1ıe
Papıer aussıeht, OC und dazu sagt „Seht das Lamm Gottes, das hınwegnımmt dıe
un der Welt‘‘? Und Was versteht CI, WeNnNn darauf dıe Gemeıinde nNniworte „Henrt: ich bın
nıcht würdig, dass du eingehst unter me1n Dach, aber sprich 1Ur eın Wort, wırd meıne
eele gesund““? Was e1 hler Lamm., welche un hat dıe Welt egangen, ist me1n
Dach, WwI1Ie lautet das Wort, und Was macht meıne egeie gesund? Dıe multıple Metaphorık
der Bıbelzitate, symbolıschen Ansplielungen und archaıischen Reminıiszenzen dieser kleinen
lıturg1ıschen Szene könnte I1an In einem eigenen Predigtzyklus erläutern.

In der nachkonziliaren eıt viele engagılierte Chrısten (SO auch der Vertfasser dieses
Beıtrags) der Meınung, 1Un würde dıe erneuerte Volkslıturgie ihren S1egeszug inmitten
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eıner en Kırche rst langsam wurde dıe allgemeıne Lähmung spürbar, dıe
sıch In den sonntäglıchen Gemeindegottesdiensten auszubreıiten drohte, nıcht unähnlich der
Lähmung, dıe eiıne 1m Erneuerungsprozess stagnıerende Hıerarchie spuren lässt Nachdem
INan sıch eın Paar Jahre Deutsch des Pfarrers SOWIe der Lektorinnen und Lektoren Satt-
gehö hatte, kamen NCUC, eigentliıch unerlaubte Textvarıanten auf. Doch auch diıese Jexte
verbrauchten sıch schnell Die HNECUC Bıbelübersetzung In schlichtem und unpathetischem
Alltagsdeutsc wurde chnell dem, WOZU INan SI1E emacht hatte sımple und ausdrucks-
schwache Alltagssprache.

1e1€e€ Priester spurten das sprachlıche Ungenügen und verdoppelten ihre strengungen,
le1ıder zume!ıst ın sprachlıcher Form. Dıiıe bemühte und wen1g eindringlıche Rede verbreıtete
sıch WIeE eın Krebsgeschwür über dıie Lıturgie Und dıe wen1ıgen Zeichen und Gesten
wurden auch noch kommentiert und auf diese Weıise sprachlıch überwuchert. Das (Ge-
schenk der Sprache wurde ZUT edrohung: Seılt sıch Zelebranten nıcht mehr lateiniısch
Waort melden, jede quantıitative und qualıitative Hemmung. Banalıtäten des Alltags
mıschen sıch unter mıiıttelalterliche lıturgische Formeln, prıvate Frömmigkeıt verbındet sıch
mıt abstrakten Fürbıttgebeten, schlechte Modetheologıien schlechte Tradıtions-
theologıen. Selbstverständliches wırd oft und umständlıch angekündigt oder wıederholt
„Wır heißen nıcht 1Ur Kınder Gottes, sondern WIT SInd CS auch. Deshalb WIT SPIC-
chen Liturgische Kommandos treten dıe Stelle des schlichten Orbılads „„Gebt e1INn-
ander en Zeichen des Friedens und der Versöhnung!“

Gelegentlich meldet sıch eın Bıschof Wort und welst darauf hın, dass dıe Liturgie der
Messe mıt wen1ıgen klar definierten Ausnahmen VonNn Rom Aaus geregelt sSe1 Das hört sıch
nach autorıtärer ege und ist 6S ohl auch einem guten Teıl och ist CS zugleich eın
vernünftiger Versuch, den übereifrigen und wen1g erleuchteten Bemühungen frommer
Zelebranten und bemühter Lıturgieausschussmitglieder Eıinhalt gebleten. Der Versuch
bleıibt vergeblich. Die Sprachwucherungen ersticken ın vielen Gemeindegottesdiensten das
Wort und das Zeiıchen uma auch manche 1SCHNOTe der frommen Geschwätzigkei erhıe-
SCH und ihren Seelsorgern auf dem Weg AU lıturgischen Erstickungstod vorangehen. S
wırd viel geredet und wen1g gesagt.“ SO lautet das enttäuschte Resümee mancher nach-
denklicher Kırchenbesucher Dıiagnose: lıturgischer prachkrebs.
Die Balance VoN Wort un Zeichen

Diıiese ernüchternde Dıiagnose ist In all ihrer Härte notwendi1g, ber eiıne erapıe der
kranken lıturgischen Praxıs nachdenken können. Sıe wırd sıch, WE S1e nıcht in dıe Irre
gehen will, nıcht vordergründıiger Attraktıvıtät orlentieren dürfen 1 das, Was viel-
leicht mehr Besucher in dıe Kırche bringen INag, ist anzustreben, sondern das, Was lıtur-
gisch, theologısch, so7z1a] und spırıtuell ichtig ist Die Versuche, mıt unterhaltsamer us1ı
und sprıtzıgen Moderationen eiıne VOoNn rel1ıg1öser Sonntagsshow inszenleren, möÖögen

gemeınt se1In. S1e sınd Jedoch letztlich e1in Verpackungsschwinde und versprechen
Unterhaltung, relıg1öse Erfahrung emacht werden soll em g1bt CS das Übergenie
nıcht einmal 1m professionellen Entertaiınment, das eın UuDl1ıkKkum sechzıg Mal 1mM Jahr ın dıe
Amüsierscheune OC Intellektuelle relıg1öse Redlichkeit ist

Um ZUT Dıiagnose „Sprachkrebs“ auch noch das pathogene Umfteld benennen: Dıie -
turgıe ist Aaus ihrer Balance gekıppt. Dıe Balance zwıschen Wort und Zeichen, zwıschen
Sprache und ymbol, zwıschen ıtteılung und Sinnlichker ist verlorengegangen. Das
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vorkonzıllare Lateın WarTr beıdes Wort, we1l CS Z.ULr Sprache brachte, und Zeıichen,
we1l CS In se1lıner indırekten Verständlichker en Verwels auf Jenseıitiges Wrl em legten
dıe Regeln des alten Rıtus dem W ort jene üge d  $ dıe CS nıcht 1INns Belıebige und
Bedeutungslose absınken lassen. Das alte Kırchenlateim WAar sowohl selbst ein Balanceakt
zwıschen Sprache und Symbol, als auch Katalysator eiıne reiche Symbolsprache in ArT-
chıtektur, bıldender Kunst und us1 Das klassısche barocke Hochamt Wäal auf diıese We!l1-

das große abendländısche Gesamtkunstwerk Jahrhunderte VOT der Idee Rıchard Wag-
LICTITS Die Sehnsucht jener,; dıe nach der Lıturgiereform enttäuscht nach lateimıschen och-
amtern rufen, ore1i ZWaTt kurz, aber In dıe richtige Rıchtung Es geht dıe Balance
zwıschen Wort und Zeichen

Die lıturgische Reformambiıtion des Konzıls WAar In ihren Grundprinzıpien ıchtig Das
DUr teilweıse elıngen dieser eIorm äng ohl damıt ZUSaMMCN, dass INan meınte, eiıne
eIiorm in eines einmalıgen Eınschne1idens in dıe Entwicklung der Liturgie machen
können. Dieses Miıssverständnıs ist Jedoch se1inerseı1ts verständlıch, WE 111a bedenkt, dass
OS se1t dem Konzıl VOI Irıent 11UT geringfüg1ıge Anderungen und keıne wirklıche eIiorm
gab DıIe eIorm nach vierhundert ahren schien also für wıederum ange eıt gültıg
se1n können. Tatsächlıc Wäalr jedoch dıe eıt se1t Trıent eiınahe eın Jahrhundertelanger
Stillstand; und Nun War Bewegung ın etwas gekommen, das sıch letztlich bewegen INUSS,

en können. Streng gesagt Lıiturgie 111USS lebendige Lıturgie se1n. Erstarrte, tote
Liturgie gehö 1Ins Museum. Dort ann S1e mıt gestickten Messgewändern und vergoldeten
Kelchen ausgestellt bleiben Gefelert wırd 11UT lebendige also sıch verändernde Lıturgıie.
Was sıch nıcht mehr verändert, wandelt, reformıert, ist tot.

Diıieses eiıne Missverständnis der Konzıilszeıit erband sıch mıt einem zweıten: In einem
seı1t der Reformatıon Luthers geradezu ampfhaften Festhalten gegenreformatorischen
Posıtiıonen, eIW: dem Lateın, hatte INan dem Anlıegen der Aufklärung nach Wiıssen, Bıl-
dung und I ransparenz Wıderstand geleıistet. Das Konzıl versuchte ın mehreren Anlıegen
das ange eıt Versäumte nachzuholen mıt Toleranz, mıt der Anerkennung ürgerl1-
cher Freıiheıten, miıt Argumentatıon Statt Befehl, mıt eilıner nnäherung demokratıische
Spielregeln. Im Bereıich der Lıturgie WarTr 6S eiıne logısche olgerung dessen, dass INan sıch
bemühte, das olk einzubezıiehen und aktıv mıtwiırken Jassen, se1ne Sprache sprechen
und es allgemeınverständlıc machen. SO wurde die erkömmlıche Lıturgie mıt rat10-
nalen Krıterien durchleuchtet und auf den an der aufgeklärten Theologıe der ach-
kriegszeıt gebracht. Das War ebenso verdienstvoll für damals, WIEe 6S für heute uberho ıst.
Dıe weıltere Entwicklung War nıcht vorgesehen.

Die gesamte Liturgiereform, dıe Vereinfachung der Symbolsprache, dıe Übersetzungsar-
beıt und dıie Neuformulierung der OXIE, lässt den kühlen Atem des damals zeıtgenÖSssIı1-
schen Ratıonalısmus spüren: strıkte Nüchternheit und Schlıichtheıit, 11UT dırekt verständliche
und verstandene Zeichen. arge Symbole, einfache und allgemeinverständlıche Gesten,
es mıt größtmöglıcher Beteiligung des Volkes Kunst und Sinnlichkeit, Poesie und Pa-
thos, Atmosphäre und Ausstrahlung, Kreativıtät und Spontaneıtät hatte man aum 1mMe
Diese zeıtgelstige 16 prägte nıcht 1L1UT das onzılsgeschehen, sondern VOT em und ohl
auch weltaus mehr die nachkonziıliare el der Lıturgie in den Jahren nach
968 Man darf nıcht VETSCSSCH, dass das Konzıl bereıts 963 11UT die Inıtiatıve Z.UT

Lıturgiereform ergriff. Dıe Durchführung Z sıch bıs ıIn dıie 700er Jahre hın Der Zeıtgeist
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das sıgnılıkante Jahr 906% prägte dıe durchaus begeıisterten Aufbruchsjahre ach dem
Konzıl

Der Stillstand ach dem prung
Was ruC  ıckend als eın A spätes Nachsıtzen des Katholizıismus 1im bısher weıtgehend

versaäumten Schulfach ulklärung esehen werden kann, ist keineswegs der Endpunkt,
sondern vielmehr dıe V oraussetzung für dıie eIorm Die Leistung des Konzıls bestand

anderem darın, dass CS dıe Barrıere einer weltabgewandten und alle Andersdenkenden
bekämpfenden Kırchengesinnung überwand gleich einem Reiter. der eın Hındernis über-
springt Aber, und hler ist das Gileichnis fortzusetzen: der Reıter darf nıcht beım Hındernis
stehenbleıben und se1ine Leistung bewundern, s1e kommentieren für alle wiıgkeıt als
End- und Ööhepunkt des Reıtsports festschreıben. ur CT dies tun, dann hätte ß das
Hındernis ZWAal übersprungen, Jedoch nıcht überwunden.

DIie gegenwärtige S1ıtuation der katholischen Kırche gleicht In manchem diesem Reıter:
Man umsteht das Konzıl, bespricht seıne edeutung, fordert Lektüre der Doku-

auf. och 11a vergısst, welıterzureıten. Die NUN schon fast vierz1g Jahre alten Kon-
zılstexte als Wegwelıser ın eın Jahrhunde preisen, ist e1in bede  ıches eıspıe
rückwärtsgewandten Denkens Es kommt nıcht sehr darauf d)  r dıe alten Konzıilstexte
immer wıieder bestaunen., sondern AUSs iıhrem Geılst dıe ukun melstern. Die Weıter-
entwıcklung der Kırche und ıhrer eIorm betreıben, ist keine Missachtung des Konzıls,
sondern seine r  ung

So verdienstvoll das Konzıil VO „Volk (jottes®® aus bıblıscher 16 spricht, dıe „Ge_
meınde‘‘ der nachkonzılıaren Theologıe hatte 6S noch wen1g 1mM 1C Man sollte 65 deut-
ıch Die Kırchenversammlung der frühen SechzıigerjJahre konnte keıine Antworten
auf Fragen geben, dıe INan damals noch nıcht er kaum) tellte Das etrıfft ebenso die
Frauenordinatıion WIEe das en des Chrısten in eiıner VOoN eiıner und andersartıgen
Dynamık er  en Welt Die rasche und In vielen Bereichen sıch geradezu überschlagende
Entwiıcklung der Welt VOoN heute wırd ihre Antworten 1Ur einem bescheidenen Teıl 1ın
diesen Texten finden

Der Zeıtgenosse eıner mediendominıerten, sıch globalısıerenden, kurzatmıgen und ”fun4 ®
orlıentierten Gesellscha sucht dıe Antworten auf dıe wichtigen Existenziragen In
Sprechweisen und Ausdrucksformen Es mögen letztlıch dıeselben Antworten se1n wı1ıe seı1ıt
alter Zeıt, doch T INUSS S1e als seine Antworten ın se1lner Sprache hören. Das gılt in gleicher
Weılse für dıe Lehren eiıner Glaubensgemeinschaft WIe für hre felern. Schlıeßlic
findet der Glaube der Chrısten seinen Ausdruck 1m Beten und Feılern.

Dıe Kırche INUSS sıch selbstkritisch agen, ob das, Was Ss1e der Welt anzubieten hat, wiırk-
ıch als Antwort auf deren Fragen verstanden werden kann. Man hat manchmal den Eın-
druck, als würden dıe Jräger des Lehramtes, dıe Hıerarchen und Seelsorger viele Antwor-
ten auf Fragen geben, dıe nıcht gestellt wurden; und ebenso würden drängende Fragen der
Gegenwart nıcht als solche erkannt und deshalb nıcht beantwortet.

DIe Verbalsprache und die Formensprache des Gottesdienstes sınd In der Praxıs e1in StAars-
ker eleg für diese Sprachlosigkeıt. Das rage-Antwort-Spiel aneınander vorbe1ı TUC sıch
in der Kurzformel AuU!  N 1e] geredet und wen1g gesagt Der lıturgische Wortschwall ber dıe
Öpfe hınweg und den Herzen vorbe1ı schmerzt auf eutsch mehr., als I1n c im Lateı1ni1-
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schen überhaupt spüren konnte ESs g1bt auch etwas wI1ie eine geschwätzıge Sprachlosig-
keıit

Eın Lehrer dessen ehren VonNn seinen chülern notorısch missverstanden werden, sollte
dıe Ursachen nıcht 1LL1UT be1 den chülern suchen. ıne Kırchenleitung, dıe sıch darüber
beklagt, dass ihre Weısungen wen1g ANSCHOMMCNH werden, sagt damıt auch etwas über sıch
selbst, ber das elıngen und Misslıngen kırchlicher und hierarchischer Lehre Dıe dre1
ogmen der etzten 150 Jahre Ssınd ungeachtet hres Wahrheıtsgehalts en eıspıiel, WIE
Ian konsequent ehren kann. das dıe „Schüler  ‚66 kaum verstehen. eıtere Beıspiele
SInd unschwer finden

rediger und Zelebranten, dıe darüber klagen, WwWI1Ie wen1g das, Was S1e reden tun, be1
den Menschen ankommt, rleben eıne hnlıche S1ıtuation. Inmıitten eines respektgebıetenden
archaıischen Rıtuals versuchen S1e eIWwas feiıern, Was ZWAar viele Menschen suchen, Was

Jedoch nıcht auf bıllıge Weılse en se1n WIrd: der Weg sıch selbst. den Mıtmen-
schen, ZU] Sınn des Lebens. Gott S1ıe kommen vielleicht VOT em eshalb In den (Got-
tesdienst, we1l S1e den Sınnverlust 1m hektischen Getue und Getriebe des Alltags spüren.
Schade, dass S1e dann oft noch das hektische Getue und Getriebe lıturgischer Routine erle-
ben mMussen

Eine eue Art zu feiern
Wıe kann I1a Gottesdienst tei1ern, WC dıe Menschen erfüllt sınd VOoNn eıner über-

schwappenden Welt künstlıcher Bılder. WEn S1e getrieben sınd VoNn der Hektik eines kurz-
atmıgen Lebensstils, WC S$1e überfüttert sSınd Von Informatiıonen und Worthülsen, WECeNnNn
rund S1e es eprägt ist VoO Wettlauf nach Amusement, nach Besıtz und Geltung. Um
CS gahnz grundsätzlıc formulhıeren: Kommen dıe Menschen 1n dıe Kırche, dort nach
den Spielregeln ihrer Umwelt auch noch eın äppchen elıgıon verabreıicht bekommen?
()der suchen dıie Menschen nıcht eher abseıts ihrer Alltagswelt eınen Kontrastraum, ın dem
S1e nach anderen Regeln Mensch se1n können, In dem S1e Antworten auf kaum SC-
tellte und nıcht eantwortete Fragen suchen können?

Auf der MC nach dem „zeıtgemäßen‘‘ Gottesdienst gera INan Z leicht In dıe alle,
In der Kırche den außerkıirchlichen Standards gehorchen: in der banalen Sprache des
Alltags, In der us1 der Konsumzentren, 1m schnellen us der elektronıschen Me-
dıen und 1im Design der aufswelten Und das macht Ja dıe ucC nach eıner zeıtgemä-
Ben Form, Lıiturgie fei1ern, schwer: Auf der eınen Seıte 111 IHNan nıcht eınen trockenen
„Gottesdienst nach orschrift“‘ feı1ern, andrerseıts SInd dıe Ausdrucksformen und Miıtte1-
lungsweisen der zeıtgeistigen Welt häufig das, der ensch Beireiung In der Religi-

sucht och wen1gstens das lässt sıch Die Balance sollte wiederhergestellt Wer-
den

eıne Balance zwıischen Sprache und Zeıichen, zwıschen verbaler Miıtteilung und SINN-
lıcher Erfahrung, zwıschen ext und usı
eıne Balance zwıschen Aktıvıtät und Kontemplatıon, zwıschen en und Schwe!1l-
SCH, zwıischen Ere1gn1s und tılle:;
eiıne Balance zwıischen Althergebrachtem und Neuerfundenem, zwıschen Tradıtion
und Innovatıon, zwıschen UuDrıken und Phantasıe;
eıne Balance zwıischen Aktıvıtät nach außen und Aktıvıtät nach innen, zwıschen S1IN-
SCHh und Musıkhören, zwıschen en und Nehmen:
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eiıne Balance zwıschen Lehre und Autonomıie, zwıschen Bevormundung und Selbst-
bestimmung, zwıschen o0gma und authentischem Glauben

Authentisch feiern
In Gemeıinden, In denen sıch viele (Gjottesdienst engagleren, hätte 111a oft SCINC bın-

en Regeln, mıt deren 11a Interessenskonflıkte austragen kann. Der Streıt dıie
esta  2 der Lıiturgie ommt immer wlıeder einen Punkt, SCIN jeder recht enhalten
möchte: dıie Hıerarchie, dıe ubDBrıken vorschreıbt, und der Zelebrant, der sıch als Person
einbringen will; der Pfarter. der sıch ür den Gottesdienst letztverantwortlich fühlt, und dıe
Mıtarbeıter, dıe ihre e1igenen een verwirklıchen wollen:; dıe Sangesireudigen, dıe VOT

em iıhre Lieblingsliıeder sıngen möchten, und der Musıkprofi, der 11UT „gehobene ualı-
tät‘““ (was immer das se1n mag) zulässt.

etzten eıspıe kann dıe Ösung auf den Punkt gebrac werden: Miıt dem pruc
„FÜr Gott ist das Beste gerade gut genug  .06 kann INan jede gut gemeınte und nützlıche Miıtar-
beıt abwürgen. aturlıc ist Gott das Beste geben, jJedoch das Bestmöglıche. Die
(jemelnde soll gul sıngen, als S1€e CS 9 weshalb 11an iıhr auch gelegentlıch eiıne
kurze TO zumuten kann Der Kırchenchor soll wertvolle er OFr bringen, Je-
doch In verantwortbarer Qualität. Eın Kantor singt SCIN der Gemeinde VOT Schulung und
Vorbereıitung Siınd zumutbar. Der Organıst soll gute us1 machen, doch dazu wırd O7 f auch
üben mMussen Dıiıe Jugendgruppe 11l ihre rhythmusbetonten Gesänge einbrıngen, Jedoch
hoffentlıc selbstgespielt, und nıcht VOI eiıner eingeflogenen 1etban: produzıert.

Das entscheidende Krıterium ist alsoO nıcht ırgendeıne (ohnehın nebulose) Qualität, SON-
dern dıe Authentizität. us1 soll In erster Linie der hrlıche Ausdruck derer se1n, dıe S1e
ZU  - Klıngen bringen Und da usSsL1 eiıne Sprache ist, soll S1e auch Jene erreichen können,

dıe Ss1e emacht wird. Wer ETW ZU (Gjottesdienst beitragen wiıll, soll dies dürfen,
WECeNnNn wiß 6S selbst tun 111 und ann. Unter CaC.  ng gewısser Spielregeln, auf dıe sıch
eıne Gemeininde leicht ein1gen wırd, soll jede us1. möglıch sSe1N, WE S1e Ausdruck des
redliıchen Bemühens eıner ist. Hochfesten wiırd Ian nıcht umhın können, -
sätzlıche professionelle Musıker einzuladen, WwI1Ie INan Ja auch be1 einem besonderen est
besonderen Aufwand nıcht scheut.

Der Streıit alte oder NCUC, tradıtionelle oder moderne usı lateinısche Mes-
SCH, deutsche Gesänge oder relıg1öse opmusı ist inzwıschen ohl überwunden. Je
ogrößer und sozı1al vielfältiger eıne Gemeıunde Ist, desto welıter wırd das Spektrum musıkalı-
scher Möglıchkeıiten se1In. uch in musıkalıschen Fragen sollte Toleranz und 1e MÖg-
iıch sSeInN. Wohl aber sollte 111a rein weltliıche us1ı AUS$Ss dem Unterhaltungsbereich etW.
be1 kırchlichen J rauungen einschränken.

Auf der UC ach einer Feierkultur

Kırchenmusik. geistliche usı. spirıtuelle us1 erklärt sıch immer auch aus dem Z
sammenhang, für den S1e rfunden und gespielt wIrd. S1ıe ist Teıl eiInes größeren Gesche-
hens. Und S1e ist e1in wichtiger Teıl dessen, nıcht bloß eın verschämtes Ornament oder eiıne
letztlich überflüssıge Beigabe In der gegenwärtigen Kriıse der Liturgie stellt sıch zugleich
mıt der rage nach der us1 auch die rage nach der des Zelebranten und der heute
arg vernachlässıgten „„dI>S celebrandı‘“. eıters ist sowohl die erstarrte und rmelhafte
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Sprache der oIlzıellen Lıiturgie und dıe Zu selten authentische Sprache der Predigt
erortern

Der Raum der Liturgie, dıe innere Geographie UNscICT Kırchen und ihre Zu häufig VCI-

nachlässıigte Symbolık, dıe Zeichen und Symbole, dıe Handlungen und Haltungen, dıe
Gewänder und die Geräte und dıe edeutung der eıt für den Jeweılıgen Charakter
eiınes Gottesdienstes wollen edacht Se1IN. Das me1lste davon wırd kaum beachtet oder WIEe
eine nebensächliche und unwesentliche Klemigkeıt behandelt Das es ist eshalb schade,
we1] dıe Liturgie sıch als Gesamtheiıt vieler rationaler. spiırıtueller und siınnlıcher Elemente
versteht. dıe sıch 11UT 1m Zusammenwirken entfalten können.

Über die us1 wIrd 11an kompetent und sachgerecht 11UT 1m usammenhang mıt den
deren Elementen des Gottesdienstes sprechen können in eiıner Balance zwıischen Wort
und ymbol, zwıischen Sprache und Kunst, zwıschen Vernunft und Sinnlichkeit. zwıischen
Dıskurs und Erfahrung. 16 das einzelne Musıkwerk ist WwW1e In einem Qualitätskatalog als
mehr oder wen1g gee1gnet klassıfızıeren, sondern erhält seinen Wert, se1in Gewicht und
seine Aussagekraft UTE dıe Ausführenden, die Hörer, Aaus dem Zusammenhang VOIN eıt
und und der tellung 1mM amten lıturgischen Geschehen

Der Stellenwert und dıe Aussagekraft der us1 wırd auch VO Gottesdienstleiter mıtbe-
stimmt Wıe viß dıe us1. ankündıgt oder 1gnorlert, ob CFE selbst SCIN sıtzend zuhört oder
ungeduldıg ar steht, WwI1Ie sıch be1 den Musıkern bedankt all das ann dıe us1
auf- oder abwerten. uch die Aus  rTrenden bestimmen ihren Wert Tr Vorbereıtung,
orgfalt und Hıngabe Eın OUOrganıst, der erst dıe drıtte Strophe eines Liedes fehlerlos be-
gleıtet, entspricht einem rediger, der unvorbereıtet dahinschwätzt. Denn tatsächlıc PIC-
dıgt der Musiıker, allerdings In se1iner anderen Sprache
Die andere Sprache der Musik

In alten Klöstern kann INan noch dıe Symbolık der doppelten Sprache der Lıturgie
schaulıch erkennen: WEe1 kKkanzeln stehen für dıe Balance zwıschen Sprache und Zeichen:
zwıschen Wort und us1 Von der eiınen Kanzel wırd gepredigt, auf der anderen Kanzel
eiIiInde sıch dıe rge (SO 1im oberösterreichischen Stift Wılhering). Dass In langen Zeıten
der Kırchengeschichte diese Balance gelang, lässt en dass S1e wıieder gelıngen ann
Doch dazu INUSS dıe Dominanz des Wortes gebrochen werden.

Dıie erapıle e1 Schweigen. Es sollte keiınen Gottesdienst geben, dem nıcht wen1gs-
tens ein1gen tellen „dıe Stille Wort ommt  c Wer das Amen der Predigt nahtlos
das TE anschlıeßt, g1bt erkennen, dass CS sıch nıcht lohnt, ber dıe Predigt nachzu-
en Dıe Gebetseinladung „Lasset uns beten!“‘ ist Von dıskreter Ironıe, WEeNN der
Zelebrant sofort weıterspricht. In jedem Gottesdienst sollte auch dıe Balance zwıschen
aktıvierender us1 (etwa 1m Kırchenlied) und meditatıver us1 (zum Zuhören, Beten
und Nachdenken) gewahrt SeIN. €e1 der Urganıst keinen ıllıgen Organıstenzwirn abspu-
len, sondern sıch WITKIIC für Orgellıteratur oder Improvısatıon vorbereıten sollte Hıer
ware auch dıe Zeıt, Mıtgliıeder der Gemeinde Musı  eıträgen einzuladen. Eın schlichtes
Lied mıt Gıtarre, en Satz AaUus elıner Sonate Von Vıvaldı, SIn Kınderchor hıer werden dıe
musıischen Aktıvıtäten der Gemeıinden noch wen1g genützt

Die Sparsamkeıt des Wortes sollte sıch auch darın äußern, dass der Zelebrant sıch alle
verbindenden Zwiıschentexte, dıe über den Gottesdienst verteıilten kleinen Nebenpredigten
untersag(. Die vier wichtigen Kategorien der Rede ollten Streng renn und SParsam
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gehandhabt werden: dıie persönlıche TE ZUT egrüßung und ZUT Verabschiedung (1n der
ege fre1 gesprochen): das vorgetragene (n der ege als offizıell lıturgischer CX
dıe Lesung (1n der e2e dıe Bıbeltexte); dıe Predigt (n der ege bıblısch). Das ist ohne-
hın schon eın allzu großes W ortquantum, das INan eher beschne1den als ausdehnen sollte
(Dıie erwünschte Rollenverteijlung miıindert den Wortüberhang 1Ur wen1g.)

Für Geıistliıche. rediger, Musıker, Lektoren, Kantoren und Miınıiıstranten gılt als wen1gs-
tens grundsätzlıche egel, dass S1e alle Mıtwirkende dıiıesem Gottesdienst er
nach Möglıichkeıit sıchtbar den ar versammelt SInd. Die tradıtıionelle Posıtion der
rge Westchor wiırd das leider teilweıise enNnındern Das Zusammenwirken und dıe
Ab{ifolge sollte in Ruhe, ohne Hektik und ohne oroße Angst VOT kleinen Pausen und Pannen
geschehen. es, Was rund den ar geschieht, ist eın Akt der Kommunikatıon, sollte
also freundlıch und gelassen und im Blıc  ontakt mıt der Geme1inde geschehen. Eın Piar-
rer, der seinen Gläubigen nıcht In dıe ugen schauen kann, legt eın unbewusstes 1gna. der
Dıstanz und Fremdheit VOT.

In der Sparsamkeıt der Worte und In der behutsamen Erweıterung der nonverbalen Ele-
ente also nıcht 1Ur der us1 wırd 1m Gottesdienst das belehrende und schulhafte
Element zurücktreten. In den sinnlıchen Elementen der Symbole und der Kunst wırd auch
eutlıch, dass 11a sıch Gott nıcht auf dıe kalt ratiıonale, definıerende und besiıtzergreiıfende
Weise nähern kann, sondern eher 1mM pIe mıt den Klängen und Bıldern, In sinnlıcher Hr-
ng, in und Meditatıion. In der us1 ist auch eın Ausdruck für Jjene Festlıc  e1
möglıch, dıe 1mM prechen allzu leicht ın hohles Pathos und 1n Feıjertagsrhetor1i abgleıtet.

Raum für Gotteserfahrung
Unsere Gottesdienste ollten eigentlich eın Raum für relıg1öse rfahrung se1n. nıcht

sehr für Glaubensunterweisung. Wenn viele Menschen5 dass S1e SCINC Kırchen aufsu-
chen, jedoch nıcht be1 Gottesdiensten, dann sollte das eıne selbst  ıtısche Nachdenklichkeit
wert Sse1InN. Und dass viele er' Aaus dem Fundus der Kırchenmusıik fast 11UT mehr In K OD

erklingen (von den Passıonen bıs Z.UT reichlıchst vorhandenen Orgelmusık), ist eın
gutes Zeichen für den internen Umgang mıt unNnseren spiırıtuellen Schätzen.

Letztlich geht CS bel al] olchen Überlegungen jedoch nıcht darum, wıleder mehr Men-
schen Zr Kıirchenbesuch anımıleren, sondern darum, unNnseTrTe Gottesdienste ın der richti-
SCH Weıse felern. Es müusste letztlıch besser se1n, mıt wen1ger Menschen einen redlichen
und geglückten (Gottesdienst feiıern, als urc zweıfelhafte Lockmiuttel Menschen ın
eınen Gottesdienst bringen, der seine eigentlichen Anlıegen verleugnet dem VOI-

belaglert, WOTUTN 6S gehen sollte Dass SOIC zweıftfelhafte Maßlßnal  en jedoch hnehın
keinen dauerhaften Gewıinn bringen, en dıe Experimente der Jahrzehnte seı1ıit dem Konzıl
geze1igt

Man sollte als gläubıger 15 darauf vertrauen dürfen, dass Gottes egen darauf ruht,
Wenn 11a nach redlichen und authentischen egen sucht, dıe Menschen der heutigen eıt
In ihrer gegenwärtigen Verfasstheit ernstzunehmen und anzusprechen. Dass dıe Kunst
überhaupt und dıe us1 1m Besonderen eın hervorragender Weg dazu ist, en dıe
Christen und dıe Künstler jahrhundertelang ZEWUSSL und geschätzt. Dieses Wıssen ist eıner
Wiıederentdeckung wert.


